Donnerſtag, den u. Mai. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 
Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


pro 


36ſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr. 
Legen is Mittags 12 Uhr e 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 

In Berlin: Retemeyer's Centr. Ztgs.- u. Annonc.⸗Büreau. 
In Leipzig: Illgen & Fort. H. Engler's Annone.⸗Büreau. 
In Breslau: Louis Stangen's Annoncen⸗Bülreau. 


Staats Lotterie. N a 1 A t a . 
Ziebnder lin, 3, Mai. Bei der beute for pace Haus der Abgeordneten. 
len g der 4. Kaffe 13 1Tſter Königl. Klaſſen ⸗Lotterke 44. Sitzung am 2. Mai. 
40 251. 50 5 0 zu 2000 len auf Nr. 18382. | ce Tribünen find dicht beſett; in der Hofloge er. 
5 Gewinne zu 1000 Tolrn. fielen auf Nr. 568. Icheint der Feldmachan Graf v, Wrangel un Deinifter- 
1820. 319 3 har 5 } tiſche: Graf zu Itzenplitz, Major v. Hartmann, fpäter 
18332 — 3758. 4458. 5262. 5858. 7216. 10,287. v. Selchow und d. Roon 
2. 16,082. 17,427. 19,184. 22,000. 25,402. 29,620. | ' - : 
943. 32,0 4. 32.321. 32,923. 33,417. 34.982. 39.416. Präſident Grabow eröffnet die Sitzung um 104 uhr 
58 — 49,802. 53,472. 54,982. 55,560. 55,916. 56,438, | mit den gewöhnlichen geſchäftlichen Mittheilungen. 
. 61,129, 61,726. 62,697. 64,447. 66,814. 69,900. Den erften Gegenſtand der Tagesordnung bildet die 


2. 73,932, 74,341. 79,890. 82,160. 84,636. 84,646 


86,502 bereits mitgetheilte Interpellation der Abg. Dr. Hammacher, 


Cornely und Lasker. 


54 Gewinne zu 500 Thlrn. fielen auf Nr. 134 
300. 3 N x : Nachdem Abg. Dr. Hammacher den Thatbeſtand 
1624 15 — — — 3 en kurz mitgetheilt und auf Grund der Artikel 99 und 103 
27,302. 34.963. 38,344. 30.710. 42.429. 42.615 Feed der Verfaſſung der Regierung das Recht abgeſprochen, 
44.312. 47 441. 48.714. 50.015. 50.201. 58.062. 57205. die in Rede ſtehenden Verträge ohne Genehmigung der 
58,079. 58.642. 60.357. 60.885. 63.192. 65.491. 65.62 „Landesvertretung abzuſchließen, erklärt der Handelsminiſter, 
67,130 68.029. 69,536. 70.344. 70 359. ne 97. 78. 6. es habe niemals in der Abſicht der Regierung gelegen, 
73,810. 76 118. 76.434. 77.139. 83.238. —— 3,319. | die Genehmigung der Landesvertretung da nicht einzu- 
. 53. 87,988. 89,710. | holen, wo fie nach den Paragraphen der Verfaſſung dazu 
86 Gewinnt zn 200 Tolr N 7 verpflichtet iſt. In dem vorliegenden Falle habe fie ge— 

2176. 2323 22505 — — — r. 68. 1073. | glaubt, derſelben nicht zu bedürfen, weil die abgeſchloſſenen 
8151. 9008. 10,359 10,921 11.502 12 8 —— Verträge weder die Staatd-Ausgaben noch Einnahmen 
15,301. 15,793. 16.061 17.582 20 160 2 2. 12,804; ändern, alſo auch Artikel 99 nicht hierher zu ziehen ſei; 
26,287. 26,756. 26,870. 28.287. 28,406. 2 — und da auch von einer Aufhebung von Zindgaranties 
34,035. 34,293. 39 190. 39 573. * — na 31,315.) Verträgen nicht die Rede fein kann, fo paſſe auch Artikel 103 
47,841. 48,267. 51,242. 53.220. 53,274 a 44,381. | nicht bierber. Uebrigens fei der Vortheil, welcher der 
53,998. 54,088. 57,054. 57.082. 57 ‚327. 53,431. | Staatskaſſe aus dem Geſchäfte erwachſe, unzweifelhaft. 
62,145. 63,276. 68,854. 65.901. —.— 21648. 22,2285 Damit ijt dieſer Gegenſtand erledigt. 
TTC 
87.063. 87.208 — . 84,257. 84,921. 86,218. 86,258. dog. v 81 De atte. 
92658888 ee 90,149. 90,197. 90,735. 90,969. 9. , Blankenburg (gegen den Commiſſions⸗ 

6/8. 93,308. 93,496. 93,682. 93,870 und 93,953. Antrag): Es ſcheint bei der Behandlung des vorliegenden 


Gegenſtandes Sitte geworden zu fein, daß jeder Redner 
damit beginnt, es ſei wenig Hoffnung vorhanden, eine 
Meinungsänderung auf irgend einer Seite des Hauſes 
hervorzubringen. Ich gehöre nicht zu dieſen, vertraue 
vielmehr, daß es mir durch meine Ausführungen gelingen 
wird, dieſen oder jenen Herren der Gegenpartei von der 
Richtigkeit meiner Anſchauung zu überzeugen (Heiterkeit). 
Wir Alle haben ohne Zweifel die Reden der Abgeordneten 
Jacoby, Jung und Kirchmann mit großem Intereſſe 
gehört; in allen dieſen gipfelt der Satz, der gegenwärtigen 
Staatsregierung nichts nachzugeben, mit ihr auf keinen 
Compromiß einzugehen. Die Ausführungen dieſer 
Herren waren unausgeſetzt mit den Ausrufen: Bravo, 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Wien, Mittwoch 3. Mai. 


In der beutigen Sitzung des Unterhauſes wurde die 
Debatte über das Budget des Kriegs miniſteriums 
fortgeſetzt. Der Referent Dr. Giskra beendete ſeinen 
geftern begonnenen Vortrag. Taſchek beantragte für 
ie Landarmee nur 80 Millionen Gulden zu bewilligen. 
5 Kriegeminifter hat bisher das Wort nicht er- 
griffen. — Morgen Fortſetzung der Debatte. 


} ; ſehr gut u. ſ. w. begleitet, und es werden wohl dieſe 
Nach 90 Paris, Mittwoch 3. Mai. Anſichten demnach die Anſichten der Majorirät dieſes 
(auf 9 ler eingetroffenen Nachrichten aus Palma Hauſes fein. Wie können Sie da noch verlangen, daß 
Zelt Majorka) hat ſich die kaiſerliche Flotte kurze] die Staatsregierung dem gegenüber ſich zu irgend welchen 


Conceſſionen verſtehen ſoll? Sie kann es nicht, ſo lange 


im Angeſi f 
Kaifer gejtäte von Palma aufgehalten, Bi Det es ſich darum handelt, ob wir ein Kriegsheer baben 


* 


bei Nacht iche ſich volltommen wohl befand, nicht] ſogen, organifirt entweder von Sr. Maj dem Könige 
in Algier eintreffen wollte. als oberſten Kriegsberrn, — e der Ma⸗ 
i ität dieſes Haaſes (große Heiterkeit.) Der Herr Abg. 
Nach w. London, Mittwoch 3. Mai. jerität herr 

5 Weite i 0 Ziegler bat geſagt, daß das Herz der Demokratie überall 
iſt das N in Berichten che New. Vork 1 9 22. 1 da ſei, wo die preußiſchen Fahnen wehen. Ich frage 
zußerſt eichenbegängniß des Präſidenten Lincoln] Sie, war das Herz der Demoktatie im Jabre 1848 auch 
aug eimpoſant geweſen und die Ruhe dabei durch, bel den Fahnen Preußens! Durch die Reorganifatton 
N geſtört worden. Mit dem Staatsſekretair] jollen die Vorrechte des — werden; — 

R ard eſſen Soh f 8 b 2 th | bat denn das mit den großen Prineipien, um die es ſi 
iſt nicht * de . Ben K f 110 Nd 1 hier handelt, zu tbun? Sehen Sie uns doch einmal an, 
digen b erhaftet; die Verhaftung ſeines Milſchul⸗][ ob Sie etwas von Reſtauration unſerer Vorrechte 
luutet eſtätigt ſich indeſſen. Wie gerüchtsweiſe ver- | merken? (große Heiterkeit). Durch die Reorganiſatton 


würde Preſton King Seward erſetzen. 
Ca, Der „New⸗York Herald“ verſichert in einem 
kapinilatte, daß der General der Konföderirten Johnſton 
lulirt habe. 
affe Nach mit dem Dampfer „Moravian“ einge⸗ 
Abe nen Nachrichten aus New⸗York vom 22. April 
2 wird mit Beſtimmtheit verſichert, daß die 
pitulationsunterhandlungen zwiſchen den Generalen 
x —— und Johnſtone begonnen haben. Das Ge— 
nicht daß Letzterer ſich ergeben habe, hat ſich noch 
S. beſtätigt. Es hieß, daß Jefferſon Davis den 
der Regierung in Auguſta etablirt und Vorbe⸗ 


maßen he Flucht jenſeits des Miſſiſſippi ge⸗ 


ſoll ferner die Landwehr beſeitigt werden; ſie wird ja 
gerade durch dieſelbe in ihre eigentliche Stellung zurüd- 
geführt, nämlich das Land zu vertheidigen, wenn der 
Feind eindringt. Durch die Reorganiſation wird nicht 
das adelige, Sondern gerade das bürgerliche Heer ein— 
geführt; begrüßen ſollte man fie, Start fie zu beklagen. 
Ich kenne keine Organifation, die auf einer breiteren 
demokratiſchen Grundlage baſirt wäre, als gerade die 
Reorganisation (anhaltende Heiterkeit) Was das 
Bonin'ſche Amendement betrifft, ſo kommt mir der 
Abänderungsvorſchlag vor wie ein Bau mit vielen Aus» 
gängen. Bevor ſich nicht die Regierung dabin aus 
geſprochen, daß fie ſich mit dieſem Amendement ein- 
verſtanden erklärt, kann ich mich nicht ausführlicher 
darüber äußern. Sie ſagen, Sie bewilligen nichts, wenn 
Ihnen nicht Ihr Budgetrecht bewilligt werde. So heißt 
es hier vom Abg. Graf Schwerin bis herunter zum 
Abgeordneten Jung. Was iſt denn das eigentlich: „Ihr 


— — 


In Hamburg, Frankf. a. M. u. Wien: Haaſenſtein & Vogler. 
Budgetrecht?“ Ich denke mir das Bubdgetreht ſo: daß 
die Regierung ſich lediglich an das hält, was das Haus 
beſchließt, und ſodann für die Etatsüberſchreitungen 
Decharge erhält. Das Budgetrecht der Herren ſcheint bei 
jedem ein anderes zu ſein; das des Abg. Jacoby, welcher 
keine Diäten annimmt, ein anderes, wie das des Abg. 
Simſon, der ſein Gehalt ruhig fortbezieht; der Abg. 
Schwerin ſcheint ſogar als Miniſter ein anderes Bud- 
getrecht zu haben, als als Abgeordneter. (Unruhe.) Bei 
dieſer Sachlage können Sie doch von der Regierung 
kein Entgegenkommen verlangen. Denn das Budgetrecht 
der Herren Demokraten, oder wie der Abg. Waldeck 
ſagte, der „beiligen Demokratie, 

Das ſollen Sie nicht haben, 

Und wenn Sie wie rothe Raben 

Sich heiſer darnach ſchrein! 
(Große Bewegung und Unruhe. Glocke des Präſidenten. 

Abg. Michaelis: Wenn der Abg. Blanckenburg 

uns fragt, welches Budgetrecht wir denn meinen, das 
des Herrn Simfon, des Herrn Gneift oder des Herrn 
Jacoby, ſo iſt die Antwort eine ſehr einfache: wir 
meinen das Budgetrecht der preußiſchen Verfaſſung. 
(Sehr gut.) Das Nichtanerkennen unſeres Budgetrechts 
iſt das eiſerne Band, welches die Majorität dieſes 
Hauſes zuſammenhält. (Sehr richtig.) Nicht eine 
Parteidisciplia, von welcher bei keiner Fraetion die Rede 
iſt. Es iſt uns, wie der Abg. v. Blankenburg ſagt, 
in der Armeefrage ſtets ein Entweder — Oder vorgelegt 
worden, ſo daß nicht eine Vereinbarung, ſondern nur 
eine Annahme oder Ablehnung möglich war. Sobald 
es ſich um Geltung oder Nichtgeltung der Verfaſſung 
handelt, da könne auch nur ein Entweder — Oder, 
innerhalb aber der Verfaſſung find die drei Factoren 
der Geſetzgebung auf die Vereinbarung unter einander 
bingewieſen und daß die Regierung den Stand der 
Vereinbarung bisher nicht gefunden hat, iſt der Grund 
diiſer nun Jahre lang dauernden Kriſe. Denn wir 
haben mit der Verfaſſung auch die ältere preußiſche 
Heeresorganiſatlon überkommen und das Recht, fo wie 
die Pflicht der Geſetz jebung. Wir haben die Pflicht, 
uns auf gefepgeberiiche Aenderungen der Heeresverfaſſung, 
ſo weit dies zur Aufrechterhaltung, Unabhängigkeit und 
Machtſtellung dieſes Staates nöthig iſt, einzulaſſen. Von 
beiden Seiten dieſes Hauſes iſt oft an die Möglichkeit 
der Wiederkehr einer Kataſtrophe, wie die von 1848 
erinnert worden. Der Abg. Sacoby ſagte, bei einer 
ſolchen Kataſtrophe werde ſich die Reorganiſation als 
eine Fehlgeburt erweiſenz der Abg. von Blanckenburg, 
die Majorität würde bei einer ſolchen froh ſein, ſich vor 
einer ſocialen Revolution hinter die Reorganiſation 
flüchten zu können. Ich meine beiden Herren gegenüber, 
wir find von der Verfaſſung und unſeren Wählern be+ 
rufen, durchaus auf Grund unſeres Geſetzzebungsrechtes 
der Wiederkehr ſolcher Kataſtrophe vorzubeugen. (Bei— 
fall.) Der Regierung trifft der ſchwerſte Vorwurf darin, 
daß fie uns nicht zur Ausübung unſeres Geſetzgebungs⸗ 
rechts kommen läßt. (Sehr wahr.) Vor dem Beginn 
der Seſſion hielt ich eine Verſtändigung der Krone und 
dieſem Haufe über die Militairfrage für möglich. Es 
iſt bisher die Reorganiſation in einer Faſſung vor das 
Haus gekommen, in welcher eine Vereinbarung möglich 
war. Die liberale Regierung bat ſich durch Ausführung 
der definitiven Organiſation auf Grund einer Bewilligung 
für einſtweilige Kriegsbereitſchaft in den Beſitz der 
Reorganiſation geſetzt, aber ihe Beſitzſtand war ein 
feblerdafter, (ſehr cichtig), ein precäter Beſitz. Das 
liberale Miniſterium wollte die Zuſtimmung dieſes 
Hauſes um den Beſitz in Eigentbum umzuwandeln; das 
gegenwärtige Miniſterium behauptet, daß er es eigentlich 
ſei; wenn ihm aber damit Ernſt wäre, dann wäre 
unſere Bewilligung nicht nothwendig, die ja alle Jahre 
nachgeſucht wird. Wenn die Verfaſſung die Regierung 
anweiſt, unſere Bewilligung zu neuen Einrichtungen 
nachzuſuchen, dann kann ſie nicht mehr ſagen, ich 
kann keine Conceſſionen mehr machen, denn ſie 
verlangt ja von uns Coneeſſionen, die fie im Wege der 
Verſtändigung zu erwirken, nicht im Wege des Befehls 
zu erzwingen hat. (Zuſtimmung.) Die —— 
hat die Aufgabe, die Wege zu finden, au 
welchen eine Verſtändigung über die anderweitige Orga- 
niſation der Armee innerhalb der beſtehenden Verfaſſung 
herbeigeführt werden kann. Dieſe Wege hat fie, bisher 
nicht eingeschlagen, ſie hat uns die Reorganiſation im 
Budget vorgelegt, aber hier iſt ein Amendiren des Hauſes 


und damit eine Verſtändigung nur möglich, wenn das 
Haus eine andere Organiſation entwirft, und mit Recht 
hat der Miniſter es dazu für unfähig erklärt. Ferner 
iſt uns eine Militär⸗Novelle vorgelegt worden, aber wenn 
wir daſſelbe auch vollſtändig annehmen, ſo iſt damit die 
Reorganiſation noch nicht bewilligt, denn die Bewilligung 
umfaßt die Laſt von 40 Millionen Thalern, die im Bud⸗ 
get ſtehen und von 212,000 Mann, nur die Pflichten 
des Einzelnen ſind verändert, über die Geſammtlaſt, 


welche die Regierung in Anſpruch nimmt, enthält der 
Geſetzentwurf kein Wort. Wo liegt denn nun der Angel- 
Der Weg iſt allerdings 
nicht in der Verfaſſung beſchrieben, die, wie alle Geſetze 
das gewöhnliche Maß von Logik vorausſetzt, das man 
haben muß, um innerhalb der geſetzlichen Schranken zu 
wirken. (Bravo.) Der Angelpunkt der Reorganiſation 
iſt der Friedensſtand der Armee, das Material, aus wel⸗ 
chem der Kriegsminiſter die Kriegs macht der Armee zu 
conſtruiren hat. Wenn der Herr Kriegsminiſter eine 
Organiſation, welche eine größere Ziffer des ftehenden 
Heeres verlangt, innerhalb der Verfaſſung durchſetzen 
will, ſo muß er ſagen: Mit der bisherigen Friedensarmee 
komme ich nicht aus; ich bedarf mehr, um die für die 
Machtſtellung Preußens nöthige Kriegsarmee zu ſchaffen, 
und erſt, wenn er die Zuſtimmung dieſes Hauſes, als 
des Vertreters der Steuerzahler, des mit ſeinem Blut 
leiſtenden Volkes zu dieſem Mehr erlangt hat, kann er 
aus dieſem nun bewilligten Friedensſtand der Armee den 
(Sehr wahr.) 
Dann kommt die zweite Frage, ob ſonſtige Veränderungen 
der Geſetzgebung nothwendig find. (Sehr richtig.) Der 
Geſetzentwurf des Abgeordneteu v. Bonin, unter dem 
ich zu meiner Freude die Unterſchrift des Grafen Schwerin 
enthält mehr oder weniger die ganze Re 
organiſation, aber er enthält ſie in einer Form, wo 
das Amendiren möglich iſt. Auf dieſem Wege müßte 
meiner Anſicht nach eine Verſtändigung geſucht werden. 
Die Regierung iſt im Verlaufe dieſer Seſſion mit einer 
anz beſonderen Art von Conceſſionen aufgetreten, indem 
e die Militär⸗Novelle ohne Motive einbrachte; die zweite 
ſogenannte Conceſſion war die Einbringung der Reor⸗ 
ganiſation im Budget mit Ziffern, durch welche die volle 
Durchführung der dreijährigen Dienſtzeit verlangt wurde. 
Bei der allgemeinen Budgetdebatte trat uns zuerſt die 
Rede des Finanzminiſters entgegen, worin er in aller 
Schärfe die Lückentheorie entwickelte; dann kam die Rede 
des Kriegsminiſters, in der er bewies, daß die Reorgani« 
ſation bis auf das letzte Bataillon und den letzten Mann 
nothwendig fei. (Hört! Hört!) In den Commiſſions⸗ 
verhandlungen hatte trotzdem der Abg. Stavenhagen die 
Selbſtüberwindung, die Frage der Friedensſtärke zur Dis- 
euſſion zu bringen. (Redner lieſt die betreffenden Erklä⸗ 
rungen des Kriegsminiſters und ſeines Commiſſars in 
der Commiſſion, welche bekanntlich auf eine ſehr bedingte 
Feſtſtellung der Friedens ſtärke eingehen und 1 110 
eſe 
Erklärungen ſagen mit dürren Worten: wir wollen uns 
auf eine Feſtſtellung des Friedensbeſtandes einlaſſen mit 
dem Vorbehalt, daß der Executive das Recht zuſteht, jeden 
Augenblick einen größeren Friedensbeſtand zu haben. 
(Hört, hört!) Wenn der Kriegsminiſter ſagt, die Regie⸗ 
rung könne nicht Conceſſionen machen, wo es ſich um 
unberechtigte Parteiſtandpunkte handelt, ſo iſt dies keine 
den Frieden fördernde Discuſſion. Die Majorität dieſes 
Hauſes trägt den Patriotismus und den Eifer für die 
Machtſtellung des Landes ebenſo im Herzen, wie der 
Herr Kriege miniſter, denn fie wäre ſonſt von dem patrioti- 


punkt einer Verſtändigung? 


Kriegsbeſtand zu organiſiren beginnen. 


finde, 


an dieſes Eingehen geknüpften Vorausſetzungen. 


ſchen Volke nicht gewählt worden. 


Abg. v. Sänger (die Bänke des Hauſes leeren ſich 
außerordentlich) ſpricht für das Amendement v. Bonin. 
Er weiſt darauf hin, daß daſſelbe eine Handhabe ſei, 
einen Ausgleich zwiſchen der Regierung und der Volks- 


vertretung herbeizuführen. Verlange die Regierung von 


den urſprünglichen Gegnern der Reorganiſation unbe⸗ 
dingtes Eingehen auf diefelbe, fo heiße das nichts anderes, 
als unbedingte Unterwerfung derſelben zu fordern, als 


thatſächlich von der Verſtändniß nichts wiſſen wollen. 
Er empfehle das Amendement der ernſteſten Erwägung 
des Hauſes und der Regierung und bemerke der letzteren, 
daß nicht jedes Nachgeben Schwäche ſei, dab rechtzeitige 
Verföhnung ebenſo gut das Zeichen vollen Kraftgefübls 
eln könne, und daß fie im vorliegenden Falle dazu bei. 
tragen werde, das Königthum zu ſtärken, auf deſſen un- 
Fe Hochhaltung die Gegenwart und Zukunft 
ßens beruhe. 

Abg. Reichenſperger: M. H., ich muß mich ohne 
Bedenken, wenn auch nicht ohne Bedauern gegen die 
Negierungsvorlage wenden, da ich materiell zwar mit 
mehreren Punkten der Vorlage einverſtanden bin, aber 
der Anſicht bin, daß das Haus das Geſetz von 1814 unter 
keiner Bedingung eher aus der Hand geben darf, als bis 
die Staatsregierung das verfaſſungsmäßige Recht des 
Hauſes, das Recht der Ausgabebewilligung anerkennen 
und achten wird. 

Kriegeminifter v. Roon: Durch die Erklärungen, 
welche ich in der Sitzung am Freitag abgegeben, glaube 
ich den Standpunkt der Regierung genügend präeiſirt zu 
haben, und kann mich alfo weiterer Anführungen enthalten. 
Auch beabſichtige ich nicht, dem Herrn Vorredner aus⸗ 
führlicher zu erwidern, weil ich mich dabei in einiger 
Verlegenheit befinden würde, indem derſelbe ſagt: Ich 
billige die Reorganiſation, ſtimme aber nicht dafür. In 
vielen Punkten bin ich mit ihm einverſtanden, aber er 
hat nicht angegeben, wie man aus dem Conflicte heraus. 
kommen ſoll, abgeſehen davon, daß er an die Regierung 
die Aufforderung gerichtet hat, mit ihren Minimalforde- 
rungen hervor zu treten. Er ignorirt hierbei jedoch die 
Stellung und den Standpunkt der Majorität, deren Parole 
ift: Fort mit dieſem Miniſterium! (Sehr wahr.) Dieſe 
Majorität würde auch den richtigen und guten Verſöh⸗ 
nungsgedanken zurückweiſen, wenn die Regierung ſo 
—— wäre, dieſen aufzufinden, eben weil er von dieſer 


führlicher äußern, weil ich mir damals noch keine Mei ⸗ 
nung darüber gebildet hatte. Jetzt glaube ich über die 
Bedeutung dieſes Abänderungs⸗Vorſchlages klar zu fein, 
und da ich die verſöhnende Abſicht deſſelben anerkenne, 
halte ich die Regierung für verpflichtet, näher darauf ein⸗ 
zugehen. Es iſt aber zweifelhaft, ob man die Principien 


in der Weiſe, wie ich ſie herausgeleſen, auch von anderer 
Seite ſo auffaſſen wird, und erſt wenn die Discuſſion 
mich davon überzeugt haben wird, daß die Majorität 
meine Auffaſſung theilt, werde ich Gelegenheit nehmen, 
mich eingehender über das Amendement zu äußern. 


(Heiterkeit, große Bewegung.) 


Abg. Virchow: Der Herr Kriegsminiſter pflegt von 
Parteiorganiſation zu reden und Beſchuldigungen der 
Partei, der ich anzugehören die Ehre habe, daran zu 
knüpfen. (Hört.) Die Entſchuldigung, welche der Miniſter 
des Innern für die Regierung darin gefunden, daß fie 
in den Conflict hinein verſetzt worden, acceptire ich auch 
Der einzige Kriegsminiſter, 
den ich für die Seele, für die bewegende Kraft der Regie- 
rung halte, iſt nicht in den Conflict mit hinein verſetzt 
worden. Sein Vorgänger iſt vor dem drohenden Streite 
gefallen oder hinaus geſetzt worden. (Heiterkeit.) Noch 
eine Partei dieſes Hauſes iſt bei dem Beginn des Con- 
flictes betheiligt geweſen, ich meine die altliberale oder 
conföderirte. (Große Heiterkeit.) Die Regierung und die 
damalige Majorität haben ſich in verfänglichen Ausdrücken 
bewegt, beider Verhalten war nicht ſo correct, daß es 
allein von der Rückſicht auf das Wohl des Landes dictirt 
Wenn aber der Herr Kriegsminiſter 
meiner Partei Nebengedanken unterzuſchieben pflegt, ſo 
behaupte ich, daß wohl nie eine Fraction ihre Abſichten 
klarer dargelegt hat, als wir durch unſer Programm vom 
In dieſem Programm liegt allerdings 
eine gewiſſe Verpflichtung für jeden Einzelnen, aber die 
eiſernen Feſſeln der Parteidisciplin ſind nichts anderes 
als ein Band der patriotiſchen Ueberzeugung, gegründet 
auf eingehende Erwägungen über das, was dem Lande 
zum Wohle gereicht. Der Herr Kriegsminiſter kann dieſes 
Wort auch nicht ſo ernſtlich gemeint haben, ſonſt würde 
er nicht noch in einer der letzten Marine⸗Commiſſions⸗ 
Sitzungen die Möglichkeit der Bildung eines Comperativs 
und Superlativs der Fortſchrittspartei ausgeſprochen haben; 


für die Fortſchrittspartei. 


zu ſein ſcheint. 


9. Juni 1861. 


dieſe wäre ja nicht denkbar, wenn wirklich eiſerne Feſſeln 
der Partei⸗Disciplin vorhanden wären. 


faſſung regieren zu können. 
deshalb auch ſtets in ſeinem Sinne interpretiren. 


änderte fir 
jetzigen Könige. Die Geſetzgebung iſt nur 
in Verbindung mit der Landes Vertretung 
aus dem erſten Eingreifen der Regierun 
gebung kommt der Streit. 


geſagt, daß ein Ausgleich kaum zu finden iſt mit einem 
Hauſe, deſſen Parole iſt: Fort mit dem Miniſterium. 


Auch ich bin überzeugt, daß mit dieſem Miniſterium 


eine Einigung nicht zu Stande kommen kann, weil ihm 
der redliche Wille dazu fehlt. 


Warum glaubt er ſich uns gegenüber wie gegen eine 


fremde Macht, oder wie gegen Unterhändler benehmen zu 
müſſen? Warum giebt er nicht den Minimalfonds an, 
auf den er ſich beſchränken zu können glaubt? Warum 


fügt die Regierung nicht, was fie an Erleichterungen 
gewähren kann? Wenn er etwa glaubt, ſich auf dieſe 
Weiſe eine Majorität zu errumpeln, jo irrt er ſich wohl 
ſehr. Das Land hat ſeine Vertreter mit Ueberlegung 
gewählt und würde wohl ſolche Männer nicht zum 
zweiten Male mit einem Mandate betrauen. Warum 
nun aber, m. H., wollen wir die Reorganiſation nicht 
fo, wie das Miniſterium? Erſtens, weil die Durch- 
führung derſelben financiell unmöglich iſt, weil das Land 
dadurch ruinirt wird, und die Regierung ſelbſt bald 
davon wieder zurücktreten würde. Ich wiederhole hier 
nur die Worte, die der verſtorbene Abg. Kühne in einer 
Commiſſionsſitzung gebraucht hat; daß die Regierung 
mit jedem Jahre höhere Anforderungen gemacht hat und 
immer höhere machen wird, ſo daß die Steuerlaſt bald 
unerſchwinglich ſein wird. Man beſtreitet von einer 
Seite her, daß der Reorganiſation halber neue Steuern 
eingeführt worden. Es iſt aber doch wohl Allen bekannt, 
daß die Grundſteuer als Einnahmequelle bierfür ge⸗ 
ſchaffen worden. Und iſt es denn nicht eben ſo gut wie 
eine neue Steuer, wenn die alten jährlich höher und 
höher hinauf geſchraubt werden? (Sehr wahr.) Die 
Ordnung der Finanzen aber iſt nöthig für Preußens 
Unabhängigkeit und Stellung als Großmacht; auch um 
ein Heerweſen auf die Dauer gut einzurichten, iſt eine 
gute Finanzwirtbſchaft nöthig, und daß ein Land durch 
ſchlechte Finanzwirthſchaft dem Untergange entgegen geht, 
hat ja die Geſchichte ſchon bewieſen. Der Herr Kriegs- 
miniſter ſollte ſelbſt mit größerem Vertrauen auf die 
Entwickelung des preußiſchen Volkes ſehen. Die Reor- 
aniſation hat das Heerweſen, das wir hatten, vernichtet. 
80 ſtehe freilich nicht auf dem Standpunkte, daß ich die 
Landwehr von 1859 als ein freies, unſere jetzige Armee 
aber als ein Tyrannenheer bezeichnen kann. Ich glaube, 
meine Herren, daß die Freiheit des Volkes bei beiden 
Einrichtungen beſtehen kann. Das Grundprincip unferer 
alten Heeresverfaſſung iſt ein demokrariſches, die allgemeine 
Volksbewaffnung; allerdings ſiebt die Regierung in der 
bewaffneten Nation eine große Gefahr. Meine Herren! 
Die Keuſchheit des Herrn Kriegsminiſters iſt ſo weit 
verletzt worden, daß er von der Landwehr von 1848 
und 1849 geſprochen, und fie für ſtaatsgefährlich ge⸗ 
halten hat. Eben ſo wenig, wie ich aber die wenigen 


egierung kommt. Ueber das Bonin'ſche Amendement | Conſervativen für ſtaatsgefäbrlich halten kann, eben jo 
konnte ich mich in meinen letzten Auslaſſungen nicht aus- wenig die einzelnen Landwehrmänner von 1848 und 


Der Kardinal⸗ 
Punkt, um den ſich dieſe ganze Frage dreht, iſt der §. 3 
des Geſeßes von 1814. Friedrich Wilhelm IM. war in 
der glücklichen, vielleicht auch traurigen Lage, ohne Ber- 
Er konnte ſeine Geſetze 
Da⸗ 
durch aber, daß ſein Nachfolger die Verfaſſung beſchwor, 
ſich die Sache; eben ſo iſt es unter dem 
möglich 
und 
in die Geſetz⸗ 
. at d Der Streit über das Budget 
iſt eine natürliche Folge der Reorganiſation, die Reor— 
ganiſation aber caſict auf einer falſchen Interpretation 
des . 3. M. H., der Herr Kriegsmintiſter hat ja ſelbſt 


Oder warum rückt der 
Herr Kriegsminiſter nicht mit der Sprache heraus? 


1849; die Landwehr ift ſehr wobl brauchbar in 7 
Händen einer polksthümlichen Regierung, ſchlecht alle 
dings in den Händen einer Regierung, die gegen eg 
Intereſſe des Volkes handelt. Die Ereigniſſe des Jahre” 
1849, meine Herren, find nicht allein Schuld 4 
Volkes; ſie wären nicht eingetreten, wenn die Regierung. 
ihre Schuldigkeit gethan bätten. Aus dem Kriege gegen 
Dänemark ſucht man von gewiſſer Seite her die . 
züglichkeit der Reorganiſation zu dedueiren. Meine 
Meinung nach hat dieſer Krieg aber gerade gezeigt, daß 
wir vortreffliche Landwehr-Officiere haben. Und gera 
in der volkisthümlichen Entwickelung des Offieierweſen 
iſt eine böswillige Hinterliſt; es iſt dies ein großer 
Mangel, den die Staatsregierung verantworten kann 
und ohne den viel hätte vermieden werden können. De 
Herr Kriegsminiſter hat auch über die deutſche Frage ge⸗ 
ſprochen. Ich bin allerdings auch der Anſicht, daß 
factiſche Eroberungen beſſer ſind, als moraliſche; aber, 
meine Herren, factiſche Eroberungen, die nicht auch zu' 
gleich moraliſche ſind, find ſchlechter, als bloße moraliſche⸗ 
Und, meine Herren, unſer Officierſtand hat dadurch, da 
er fi vom Volksleben, von der Gewohnheit und Denkungs“ 
weiſe der übrigen Menſchen fo weit entfernt, in Deutſch⸗ 
land ſchon viel geſchadet (Sehr richtig!) Dies int ein 
neues Hinderniß der Vereinigung mit Deutſchland, viele 
Schranken müſſen deshalb beſeitigt werden; dem Officier⸗ 
weſen muß diejenige volksthümliche Geſtalt gegeben wer 
den, die er im Sinne der Urheber der Heeresverfaſſung 
haben ſoll. Die Aushebung muß allerdings ausgedehnt 
werden, um die Ausbildung jedes Einzelnen herbeizu— 
fübren, ſei es über oder unter dem Maß, dafür muß 
die Dienſtzeit abgekürzt werden; dies kann aber natürlich 
nur inſoweit geschehen, als es verträglich iſt mit den 
Geldmitteln und mit den Grundſätzen der freiheitlichen 
Entwickelung des Volkes (großer Beifall.) 

uf den Vorſchlag des Präſidenten wird die Gene 
ral-Diskuſſion vertagt; es folgen  perfönliche Bemer⸗ 
kungen, von denen wir folgende hervorheben: 

Abg. Simſon: Der Abg. v. Blanckenburg hat 
Aeußerungen gethan, die ſtark genug ſind, um mein 
Schweigen zu überwältigen. Er hat die Güte gehabt, 
eine Rede zu verleſen, die ich als Präſident dieſes hohen 
Hauſes im Jahre 1860 gehalten. Ich ſage ihm meinen 
verbindlichen Dank dafür, daß er dieſe meine Improvi⸗ 
ſation niedergeſchrieben. Wie ich aber damals von dem 
dringenden Verlangen beſeelt war, Andere von dieſer 
meiner Anſicht zu überzeugen, was mir leider mißlang, 
ſo bleibe ich noch heute Wort für Wort dabei ſtehen. 
Wie er mir daraus einen Vorwurf machen kann, ber 
greife ich nicht. Aber gegen die Annahme, als hätte ich 
meine Urwähler dadurch getäuſcht, muß ich auf das Entr 
ſchiedenſte proteſtiren, da fie meine Anſicht hierüber ger 
nau kennen. Derſelbe Herr Abgeordnete hat aber eine 
andere Aeußerung von mir in einer Weiſe illuſtrirt, daß 
ich den Ekel nicht überwinden kann, fie ihm nachzu⸗ 
ſprechen. 

Es folgen noch verſchiedene perſönliche Bemerkungen 
der Abgg. v. Hoverbeck, Tweſten, Jung, Kirchmann, 
v. Bonin, Graf Schwerin, die zum großen Theile gegen 
den Abg. v. Blanckenburg ꝛc. gerichtet find. 

Schluß der Sitzung 44 Uhr; nächſte Sitzung Mitt⸗ 
woch 10 Uhr Vormittage. Tagesordnung: Fortſetzung 
der Militär⸗Debatte. 


Berlin, 3. Mai. Die zu heute anberaumte (45.) 
Sitzung des Abgeordnetenhauſes wurde auf mor- 
gen Bormittag 10 Uhr vertagt, weil Se. Excellenz der 
Herr Kriegsminiſter v. Roon geſtern Abend ein Schrei⸗ 
ben an den Präſidenten gerichtet hatte, worin derſelbe 
mittbeilte, daß er behindert ſei, der morgen im Hauſe 
der Abgeordneten ſtattfindenden Sitzung beizuwohnen. 


Neueſles Telegramm. 
Berlin, Mittwoch, 4. Mai. 
Angekommen in Danzig, 3 Uhr 30 Min. Nachm. 
[Abgeordnetenhaus.] Abg. Forkenbeck: 
Gegenüber den zurückhaltenden Erklärungen des 
Kriegs: Minifters in voriger Sitzung über den 
Boninſchen Vermittelungs-Antrag werden 
wir dem Kriegsminiſter zuvorkommend, er⸗ 
klären, daß wir dies Amendement, weil es der 
thatſächlichen Anerkennung der Neorganiſation 
gleichkommt, nicht acceptiren können, wenn wir 
nicht unſere ganze politiſche Vergangenheit 
desavouiren und vernichten wollen. Kriegs⸗ 
Miniſter v. Noon: Ich habe keine Veranlaſſung, 
über das mit 8 Unterſchriften verſehene, wenig 
unterſtützte Amendement zu diskutiren. Die 
Regierung kaun ſo ausſichtsloſe Vorſchläge nicht 

in Berathung ziehen. (W. T. B.) 


Berlin, 3. Mai. 

— Se. Maj. der König ließ ſich bei der geſtern 
Nachmittag in der Dorotheenſtädtiſchen Kirche für 
den Präſidenten Lincoln ſtattgefundenen Todtenfeier 
durch den Miniſter⸗Präſidenten v. Bismarck und den 
General-Adjutanten General-Major v. Boyen vertreten. 

— Bei Ueberreichung der Beileidsadreſſe, welche 
die große Mehrzahl der Abgeordneten an den Ger 
ſandten der Vereinigten Staaten, Mr. Judd, gerichtet 
habe, dankte der Letztere im Namen der amerikaniſchen 
Bundesregierung und des amerikaniſchen Volkes für 
die Theilnahme, welche von Mitgliedern einer fo hoch“ 
ſtehenden und im jeder Weiſe fo ausgezeichneten Ber“ 
fammlung bewieſen werde. Mr. Judd beklagte den 
großen Verluſt, welchen ſein Land durch den Top 
Lincoln's erlitten habe, und hob das große Verdienſt 


hervor, das die Deutſchen in Amerika fih um die 
zache der Union erworben hätten. Amerika werde 
nie vergeſſen, was die Deutſchen für ſeine Sache 
gethan haben. Das Befinden Seward's ſei in der 
eſſerung; der Tod deſſelben wäre faft ein eben fo 
großer Verluſt wie der Lincoln's. Durch Lincoln's 
od ſei in den Vereinigten Staaten keine politiſche 
eränderung hervorgerufen. Das größte Verdienſt 
Lincoln's ſei darin zu ſuchen, daß er der treue Voll⸗ 
ſtrecker des Volkswillens geweſen ſei. Der Volks willen 
ſei aber in Amerika derſelbe geblieben. Eine Ver⸗ 
änderung ſei nicht zu befürchten, da der neue Präſident 
ohnſon ein in einem langen öffentlichen Leben 
wohlgeprüfter Staatsmann und mit Lincoln zugleich 
gewählt ſei. ö 

— Der König wird ſeine Reiſe nach Aachen zur 

egehung des 50 jährigen Jubiläums der Vereini- 
gung der Rheinlande mit Preußen] am 13. d. M. 
antreten und von der Königin in Düſſeldorf erwartet 
werden. Nach der Feſtlichkeit beſuchen Beide das 
ruſſiſche Kaiſerpaar in Darmſtadt. 

— Die miniſterielle „Provinzial-Correſpondenz“ 
ſchreibt: Der Antrag Preußens auf Befragung des 
ſcleswig⸗holſteinſchen Volks iſt öſterreichiſcherſeits 
angenommen, über den Wahlmodus aber noch keine 

eſtimmungen getroffen worden. Die preußiſche 
underung wünſcht, daß die einzuberufende Verſamm⸗ 
Fi fih nicht über die Finanzlage allein, wie 
5 hümlich geglaubt wird, ſondern über alle Fragen 
außern ſoll, welche auf die Zukunft der Herzogthümer 

ezug haben, obwohl derſelben eine alles entſcheidende 
deutung nicht zugemeſſen werden darf. Die preu⸗ 
diſche Regierung hofft, daß die unerläßlichen For⸗ 
Lſunden, welche ſie als Vorbedingung für jede 
fung der ſchleswig⸗ holſteinſchen Frage feſthält, in 
age Berechtigung und Nothwendigkeit im Intereſſe 
er Herzogthümer auch von der Vertretung derſelben 
ereitwillig anerkannt werden dürften. 
Aachen, 1. Mai. Das Programm zu den 
Feſtlichkeiten, welche aus Anlaß der 50jährigen Ver⸗ 
einigung der Rheinprovinz mit der Krone Preußens 
zu Aachen ſtattfinden werden, lautet: 14. Mai 1865: 
Feſtlicher Empfang Ihrer Majeſtäten des Königs 
und der Königin am Marſchierthor⸗Bahnhof. 15. Mai 
1865: Morgens 84 Uhr Gottesdienſt im Münſter 
und in der evangeliſchen Kirche. Um 10 Uhr Parade 
be Sr. Majeſtät. Um 114 Uhr Huldigung vor 
N Rathhauſe durch die Provinz, hiernach Te Deum 
= Münſter. Grundſteinlegung zur polytechniſchen 
chule auf dem Templerbend. Nachmittags 3 Uhr 
9 — 4 des Rathhauſes. Abends 
in a 
Nachher allgemeine 3 a. REN 
2 Frankfurt a. M., 1. Mai. Geſtern Nach⸗ 
mittag trafen die Königin von Dänemark mit dem 
Kronprinzen und der Prinzeſſin Dagmar hier ein 
und begaben ſich direkt nach Rumpenheim. 


Paris, 30. April. Dieſen Abend iſt, wie 
bereits telegraphiſch gemeldet, der Kaiſer in Marſeille 
eingetroffen, um an Bord ſeiner Pacht zu übernachten 
= morgen früh die Fahrt nach Afrika anzutreten. 

er geſetzgebende Körper hält morgen öffentliche 
kung, um eine Mittheilung der Regierung entgegen 
— nehmen. Die amtliche Anzeige von der Ernennung 
r Kaiſerin zur Regentin wurde geftern bereits dem 
Er nebſt einem Schreiben des Staats-Miniſters 
an den Präſidenten übermittelt. Das betref- 
e Patent des Kaiſers lautet: 


l deb gern u. ſ. w. Um unſerer vielgeliebten Gemah⸗ 
dag wir alſerin Beweiſe des hoben Vertrauens zu geben, 
neben, ı u fie jegen ; in Erwägung, daß wir im Begriffe 
iſt, da us nach Algier zu begeben und daß es nothwendig 
keinen ge Staatsgeſchäfte während unſerer Abweſenbeit 
tiges u erzug erleiden, übertragen wir durch Gegenwär⸗ 
damit Nierer vielgeliebten Gemahlin den Titel Regentin, 
Abweſ e die Functionen einer ſolchen während unſerer 
Vefehlenbeit im Einklange mit unſeren Weiſungen und 
Dienſtor ausübe, fo wie wir dieſelben in der General- 
unge ordre, die wir aufgzeſtellt und die in das Staatsbuch 
derorterieben werden ſoll, verzeichnet haben. Wir 
dez nen, daß unſern Miniſtern und den Mitgliedern 
Veſehebeimen Ratbes von beſagten Weiſungen und 
don — Kenntniß gegeben werde und daß die Kaiſerin 
Regederen Inhalte bei Ausübung ihrer Functionen als 
daß dan, in keinem Falle abweichen könne. Wir wollen, 
und e Kaiſerin in unſerem Namen im Miniſter⸗Conſeil 
unserem — Rathe den Vorſitz führe. Jedoch iſt 
ibre — cht nicht die, daß die Kaiſerin⸗Regentin durch 
Ichtup nterſchrift die Bekanntmachung eines Senatöbe- 

ende oder anderen Staatsgeſetzes, als die vor dem 
tin ate, geſetzgebenden Körper und Staatsrathe gegen wär 
inf nangen bevollmäcptigen jolle, wobei wir in biefer 
dindenk auf die obgenannten Befehle und Weiſungen 
em Sten. Wir fordern unſern Staatsminiſter auf, 
der dente Mittheilung von dem Patentbriefe zu machen, 
wie enjelben in feine Regiſter eintragen laſſen wird, fo 
Seiegpnieren Zuftiz » und Kultusminifter, denſelben im 
der Tale zu veröffentlichen. So gegeben im Palaſte 

lerieen, 26. April 1865. Napoleon. 


der Kaiſerin Regentin den Eid: der Erzbiſchof von 
Albi und die Biſchöfe von Chalons, Valence und 
Perpignan. 


der Forts von Marſeille an Bord der „Reine Hor⸗ 
tenſe“ abgefahren. 
und fünf Fregatten bilden die Escorte des Kaiſers; 
das Panzergeſchwader gab Salutſchüſſe, als der 
Monarch an ihm vorüberfuhr. 
trifft der Kaiſer in Algier ein, wenn alles nach 


— Heute leiſteten nach der Meſſe in die Hand 


— Der Kaiſer iſt unter dem Donner der Kanonen 


Das Linienſchiff „Solferino“ 


Am 2. Abends 


Wunſch geht. 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, den 4. Mai. 


— Von Seiten des Ober Commandos der Marine 
wird berichtet, daß Sr. Maj. Briggs Rover und Musquito 
laut eingetroffene telegr. Depeſche in Cherbourg ange- 
kommen ſind und weiter nach Danzig ſegeln werden. 

— Am 1. d. Mts. Morgens 3 Uhr hat das preußiſche 
Kanonenboot „Delphin“, Kommandant Lieutenant zur 
See Kühne, Kiel verlaſſen und ſich zunächſt nach 
Stralſund begeben. Das Kanonenboot tritt, nachdem 
es daſelbſt ſeine Beſatzung komplettirt, einige Seekadetten 
an Bord genommen und ſich genügend verproviantirt, 
in Begleitung der Korvette „Nymphe“ die Fahrt nach 
dem Piräus an. 

— Den preußiſchen Kriegsfahrzeugen, welche ſich in 
den griechiſchen Gewäſſern befinden, iſt aufgegeben 
worden, im Intereſſe der Wiſſenſchaft Aufnahmen und 
Meſſungen zu veranſtalten, ſo weit die Hilfsmittel dazu 
ausreichen, um dadurch für etwaige Forſchungen in der 
Erd- und Altertyumskunde ein geeignetes Material zu 
beſchaffen. 

— Wir meldeten geſtern von der Amtsenthebung eines 
Landraths v. Jordan. Die Meldung beruht auf einem 
Irrthum, indem der ſeines Poſtens enthobene Landrath 
nicht v. Jordan, ſondern v. Jöden heißt. Die Amts- 
enthebung erfolgte wegen des einfachen Disciplinarver⸗ 
fahrens und war dadurch veranlaßt, daß der Landrath 
v. Jöden ſich ohne Urlaub längere Zeit aus ſeinem 
Amte entfernt hat, wie man glaubt, aus perſönlichen 
Gründen. 

+ Ein Hausknecht hat ſich geſtern Abends fo renitent 
gegen feine Dienſtherrſchaft betragen, daß feine Arreti⸗ 
rung erfolgen mußte. Hierbei ließ derſelbe fi) hinreißen, dem 
arretirenden Beamten Beſtechlichkeit vorzuwerfen, weshalb 
er wegen Beamtenbeleidigung angeklagt werden wird. 

+ Im Monat April c. find 19 Diebſtahlsſachen und 
3 Unterſchlagungen als erwieſene Vergehen und Verbre- 
chen an die Staats⸗Anwaltſchaft hierſelbſt abgegeben wor- 
den. Bei dieſen Straffällen find 26 Inculpaten betheiligt. 

* Der vor einigen Tagen bei dem Schiffscapitain 
Grantz zu Neufahrwaſſer verübte bedeutende Diebftabl 
an Leinenzeug, iſt durch hieſige Polizeibeamten entdeckt 
worden, und iſt namentlich eine berüchtigte Diebs familie 
des hieſigen Orts dabei betheiligt. 

: ss Geftern Abend entwendete ein Arbeiter dem andern 
5 eilen Ei, den Kohlenmarkte verſchiedene 
erſterer iſt in Haft geführt. erthe von ca. 3 Thlrn.; 
Deutſch-Crone, 2. Mal. Gegenüber dem bereits 
mehrfach in den Zeitungen erwähnten Projecte der Er⸗ 
bauung einer Bahn Dirſchau-Wangerin und dem neuer⸗ 
dings in den betheiligten Ortſchoften aufgetauchten Ge⸗ 
rücht, daß vom Handels⸗Miniſterium die Strecke Dirſchau⸗ 
Schneidemühl behufs Anlegung einer Bahn nächſtens 
vermeſſen werden ſoll, wurde der vorgeſtrigen General- 
Verſammlung des hieſigen landwirthſchaftlichen Vereins 
eine Denkſchrift unterbreitet, worin nachzuweiſen verſucht 
worden, daß die Strecke Dirſchau-⸗Kreuz (die Städte 
Schloppe, Deutſch- Crone, Jaſtrow, Schlochau, Konitz, 
Pr. Stargardt berührend) in vielen Beziehungen für 
die Oſt⸗ Bahn vortheilhaft ſei und vom Handels- 
Miniſterium, ſobald daſſelbe darauf hingewieſen, nicht 
unberückſichtigt bleiben dürfte. Herr Rittergutsbeſitzer 
Lehr⸗Nakel erklärte ſich bereit, Namens des Vereins die 
Meinung des Handels⸗Miniſteriums darüber einzuholen 
und bei der nächſten Kreisvertretung die bezüglichen An» 
träge zu ſtellen. (Oder⸗-Ztg.) 


Gerichts zeitung. 
Schwurgerichts⸗Sitzung am 2. Mai. 
Präſident: Hr. Stadt. u. Kreis⸗Ger. Rath Hahn; 

Staatsanwalt: Hr. v. Wolff; Vertheidiger: Hr. Juſtiz⸗ 
Rath Walter. 

II. Fall. Auf der Anklagebank wegen Unterſchla⸗ 
gung und Straßen raub: Der Tagelöhner 
Johann Pieper aus Bieszkowitz, 28 Jahre 
alt, bereits 1 Mal wegen Diebſtahls rechtskräftig 
verurtheilt. 

Der Fleiſchermeiſter Frankenſtein zu Neuſtadt 
war am 17. Auguſt v. J. zum Dominik hieher gekommen 
und hatte verſchiedene Sachen im Werthe von 18 Thlrn. 
15 Sgr. gekauft, die am Platze des Kaufes ſorgfältig in 
ein Packet gepackt worden waren. Um die gekauften 
Sachen, unter denen ſich auch ein ſeidenes Kleid für 
feine Frau Gemalin befand, ſicher nach Hauſe zu bringen, 
hielt er für rathſam, das Packet ſelber von dem Kauf⸗ 
platze durch das Marktgewühl nach dem Gaſthof, in 
welchem er logirte, zu tragen. Nachdem er eine kleine 
Strecke mit dem Packe auf dem Arme gegangen, trat 
ihm auf dem Holzmarkte ein unbekannter Mann mit 
den Worten: „Ihr ergebener Diener, Herr Frankenſtein!“ 
in den Weg. Herr Frankenſtein fragte ibn verwundert: 
Kennen Sie mich denn? — Der Unbekannte antwortete: 
Wer ſollte Sie nicht kennen, Herr Frankenſtein! Sie 
werden mich freilich nicht kennen; aber ich kenne Sie; 
ich habe in Neuſtadt gedient, und wenn man in Neuftadt 


geweſen, 
daß fo ein Mann wie Sie, Herr Frankenſtein, ſelber 
ſein Packet trägt, 
daß ich es trage 

bringen ſoll. Der Unbekannte wußte ſich augenblicklich 
ſo einzuſchmeicheln und ſo viel Vertrauen einzuflößen, 
daß ihm Herr Frankenſtein das 
händigte und ihm zum Lehn in dem dicht am Wege 
liegenden Schanklocal „die Montauer Spitze“ ein Seidel 
Bier und vier Eier geben ließ. — Nachdem dies geſchehen, 
wurde der Weg nach dem Hotel de 
Herr Frankenſtein logirte, fortgeſetzt. 
Herr Frankenſtein einen Bekannten, mit dem er ſich in 
ein Geſpräch einließ. Der unbekannte, ſich ſo überaus 
dienſtfertig zeigende Träger begab ſich indeſſen unter dem 
Vorwande, eine Gelegenheit zur Rückfahrt nach Neuſtadt 
auszukundſchaften, in das Hotel. 
im Verlaufe von wenigen Minuten, fand aber weder 
ſein Packet, noch den Träger. 
durch die Hinterthür das Weite geſucht. 
ſtein war von dem Verluſt um ſo mehr unangenehm 
überraſcht, als er geglaubt, daß, ſobald er erſt das Packet 
aus dem Marktgewühl bis in die Stube des Hotels be» 
fördert, jegliche Gefahr betreffs des Abhandenkommens deſ⸗ 


dann kennt man auch Herrn Frankenſtein. Aber 


das geht doch nicht. Erlauben Sie, 
und befehlen Sie nur, wohin ich es 


Packet zum Tragen ein- 


Stolp, in welchem 
Vor der Thür traf 


Herr Frankenſtein folgte 


Dieſer hatte mit demſelben 
Herr Franken⸗ 


ſelben überwunden ſei. An die Hinterthür hatte er freilich 
nicht gedacht. Nun aber nahm er ſich vor, Alles daran zu 
ſetzen, um das ihm auf ſchändliche Weiſe unterſchlagene 
Gut wieder zu erlangen; er machte ſofort der Poltzei⸗ 
Behörde von dem Vorfalle Anzeige, und von Seiten 
dieſer wurde denn auch eine große Thätigkeit entwickelt, 
um dem Schwindler auf die Spur zu kommen. Indeſſen 
ſchrieb Herr Frankenſtein an ſeine Frau Gemalin und 
machte ihr von dem Verluſt Mittheilung, tröftete fie 
aber auch zugleich mit der Hoffnung, daß das abhanden 
gekommene Gut wieder herbei geſchafft werden würde, 
da die Herren Polizei-Sergeanten tapfer auf dem Platze 
ſeien, ſehr ſcharfe Augen hätten und ihnen ſelten ein 
Dieb oder Schwindler entgehe. — Doch müſſe er zum 
Zwecke der Habhaftwerdung des abſcheulichen Schwindlers, 
der ja auch das ſchöne ſeidene Kleid ſo ſchnöde um die 
Ecke gebracht, noch drei Tage in Danzig verweilen und 
könne deßhalb nicht zur beſtimmten Zeit nach Neuſtadt 
zurück kehren. Die drei Tage, auf welche Herr Franken⸗ 
ſtein ſo große Hoffnung ſetzte, vergingen, aber der ſo 
viel geſuchte Schwindler wurde nicht entdeckt. Wahr⸗ 
ſcheinlich hatte er ſtehenden Fußes ſogleich ſeinen Weg 
zum Thor hinaus genommen. Herr Frankenſtein mußte 
ohne das für die Frau Gemalin gekaufte ſeidene Kleid 
und ohne die andern Sachen des Packets nach Neuſtadt 
zurück kehren. Man kann leicht denken, wie ſchwer ihm 
das wurde. Es verging darauf Woche auf Woche bis 
endlich der Oetobermonat herankam. Herr Frankenſtein 
dachte immer noch an die Freude, die er ſeiner guten 
Frau Gemalin zu bereiten gehofft, die ihm aber ein 
nichtswürdiger Schwindler geraubt; auch ſtellte er darüber 
Reflexionen an, daß die böſen Menſchen, die jo viel 
Unheil, ſo viel Schmerzen anrichten, in vielen Fällen 
ſtraflos dahin gehen. Seinen Glauben an die ewige 
Gerechtigkeit wollten ſchon Zweifel überſchleichen, da wurde 
er plötzlich durch ein Geräuſch geſtört. Er ſchlug ſeine 
Augen auf und erblickte einen Auflauf von Menſchen. 
Die Neugier trieb ihn, den Grund deſſelben zu unterſuchen. 
Und was entdeckte er als des Pudels Kern? — den 
Schwindler, der ihm das Packet unterſchlagen und ihm 
ſo die Freude, welche er ſeiner guten Frau zu bereiten 
gehofft, in Waſſer geworfen. Derſelbe war, wie man 
ihm mittheilte, wegen eines Straßenraubes verhaftet wor. 
den und sollte dem Arme der Gerechtigkeit überliefert 
werden. Nachdem dies geſchehen, wurde feſtgeſtellt, daß 
der Verhaftete der Tagelöhner Pieper war. Derſelbe befand 
ſich bereits in der vorigen Schwurgerichtsperiode auf der 
Anklagebank. Als die Verhandlung gegen ihn damals 
beginnen ſollte, erklärte er, daß er noch einen ſehr wich⸗ 
tigen Entlaſtungszeugen vorzuſchlagen habe. Wie er 
glaube, ſagte er, beiße derſelbe Brill. Den Wohnort 
deſſelven wiſſe er freilich nicht; er würde ihn jedoch noch 
wahrſcheinlich ermitteln können. Dieſer Brill würde 
ausſagen können, daß er, der Angeklagte, ſich zu der Zeit 
wo der Straßenraub, deſſen er angeklagt worden, verübt 
wurde, ganz anderswo, als am Orte deſſelben befunden. 
Aus dieſem Grunde wurde die Verhandlung gegen den 
Angeklagten vertagt und beſchloſſen, den Zeugen Brill 
zu ermitteln und ihn zu vernehmen. (Schluß folgt.) 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


3) 4 338,82 10,1 Nördl. friſch meiſtens bew. 
40 80 339.04. 10,2 |Weftl, lau, klar und ſchön. 
12 338,47 17.4 SW. do. do. 


Schiffs- Mapport aus Neufahrwaſſer. 
Angekommen am 3. Mai: 
Pritchard, Sabrine, v. Portmadoe, m. Schiefer. — 
Ferner 2 Schiffe m. Ballaſt. 
Geſegelt: 7 Schiffe m. Getreide, 2 Schiffe m. Holz 
u. 2 Schiffe m. Ballaſt. 
Angekommen am 4. Mai: 
Halvorſen, Pilen, v. Stavanger, m. Heeringen. — 
Ferner 2 Schiffe m. Ballaſt. . 
Geſegelt: 11 Schiffe m. Getreide, 2 Schiffe m. Holz 
u. 1 Schiff m. Ballaſt. 0 
Ankommend: 2 Schooner. Wind: Süd. 
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Börfen- Verkäufe zu Danzig am 4. Mai. 

Weizen, 400 Laſt, 130, 130. 31pfd. alt fl. 470; friſch. 
130. 31pfd. fl. 450; 128. 20pfd. fl. 415, 432; 130pfd. 
fl. 435; 126. 27pfd. fl. 415; 125pfd. fl. 410; 126pfd. 
fl. 380 blauſpitzig pr. 85pfd. 

er 1702 fl. 2474; 127 pfd. fl. 258; 180pfd. fl. 265 
pr. 81 fpfd. 

Weiße Erbien fl. 335, 3374 pr. 90pfd. 

Grüne do. fl. 318 pr. gopfd. 


Bahnpreife zu Dept am 4. Ma i. 


Weizen 120 —130pfd. bunt 60—70 Sar. 1 i Aachener und Münchener 


120—131pfd. hellb. 62—73 Sgr. pr. 85pfd. Z.⸗G. 


e Feuer- Verſicherungs- Gefellfchaft. 


Gerſte kleine 106—112pfd. 33—36 Sg 
große 112—120pfd. 34 39/40 Sgr. 


RE u Sor Der Geſchäftsſtand der Geſellſchaft ergiebt ſich aus den nachſtehenden Reſultaten des 
Tourſe iu Panſig am 4. Mai. Rechnungs⸗Abſchluſſes für das Jahr 1864: 
4050 8 5 ua EUER me gem, Grundkapital . . . F 3,000,000. — 
F nee Prämien⸗ und Zinſen⸗ Einnahme für 1864 (excl. der 
e ee a Prämien für ſpätere W g sim, wege mn 15% % 
do. 457 N 1005 — — 5 BE 5. 9 
. 55 a, — 130 Prämien Reſerven re 
e ee, eh ne dee a eee 
nfachen Mittels der 0 ei am f Tr 
Bonbons. Dieſelben find nach der Compoſition des erſicherungen in raft chluß es Jahres 1 7 7 „ > 
See e 19 An Je N 8 Königsberg, den 1. Mai 1865. 
onn bereitet und haben in ganz Europa feit mehr a 85 
er 15 ſo 80g ben Ru 1 55 05 Gebrüder Frommer, 
dieſelben mit Recht als das beſte und angenehmſte 0 
ko ne den 9 ee 10 Haupt⸗ Agenten der Geſellſchaft. 
rockenen Reizhuſten, fo wie über geg ali 
Affectionen af das gewiſſenhafteſte zu empfeblen ſind. Die 8 in eee Lührs 
he Fe . . „ * 0 * 
e Pander . Bifchofswerder Apotheker Kossack. 
nglifches Haus: Brieſen - TThierarzt Utecht 
Die Ritergutsbeſ. v. Strantz a. Neuhoff u. Steffens N 3 . 
a, Mittel⸗Golmkau. Die Kaufl Weihmanf a. Breslau, Carlswalde b. Rfenben - Gutsbeſitzer Haberfeld. 
Mia a e ni Be 8. Mlanbach. Carthaus Gerichts-Attuar Rohde. 
otel de Berlin: 5 
Dr. med. Murſt a. Neuſtadt. Kaufl. Schweitzer, Conit z » Stadtkämmerer Dahlke. 
Abrahamſohn u. Soldin a. Berlin, Kolberg a. Magde⸗ - &ulm . . . MNMRgRientier Eitner. 
burg u. Reinke a. . Hotel: Culm ſ ee. EKreistaxator Zimmermann. 
Mitglied d. Herrenhauſes u. Rittergutsbeſ. v. d. Oſten Danzig Ffm. II. A. Kupferschmidt, 
— „ Jannewitz. Die 5 * 2. nr Haupt⸗Agent. 
abacowo u. Heyer rödlau. e Gutsverwalter . A 5 4 
Dierfeld a. 9 1 a. Schliewe. Rentier 4 ” Kaufm. Th. Schirmacher. 
828 n — =. r , = 5 . Kaufmann C. Schwalm. 
a. eriin u otonic Xeon a Aris. I. v n » . . 2 
u. v. Zaſtrow a. Lappin u. v. Zastrow a. Arnsberg. Dt. Crone 8 Kreisboniteur Michaelis. 
9 a 5 e a ‚ Er 544 00 .... ' »GOerichts⸗Sekretair 1 
„Tänzer Röder u. Solo. Tänzerin 0 Dir ſchu 2.2000. Raufman IE. B. Schäfer. 
vom Großherzogl Hoftheater zu Deſſau. Die Kaufleute 1 54 
3 Gee e Borland, * . Elbing gnome en „Kaufmann H. Wiedwald. 
u. 1 li 6 8 er a. Neu- - = 
ſtadt. Rentier Fuchs a. Böbllan. 5 Agent Rliewer aus 4 7020 eee Minbant Wollermann. 
Berlin. Lleut. Sun 10 Dan 2 = ... Beer an ins 925 . Grass. 
otel de Thorn: “rauen . . . FKaufmann A. Nonnenberg. 
Die Gutsbeſ. Bühlsdorff a. Cöslin u. Wobrock a. E 5 
Stettin. Profeſſor Nane a. Breslau. Die Kaufl. u 5 2 * 1 2 Kreis- Thierarzt Karschäkel. 
Wierczynski a. Putzig, Munkel a. Berlin, Herrmann a. r arienburg Ger. ⸗Sekret. Schönknecht. 
Hannover u. bee Baus! „Marienwerder Regier.⸗Kalkulator Schröder. 
eutſches Haus: ’ 0 
Commis Siewert d. Elbing. Die Kaufl. Schick u. M ewe »Zimmermeiſter Beseler. 
Adolphſohn a. Bromberg. Neuenburg Maurermeiſter Klatt. 
Pferde⸗Auctionn NMNeuſtadt Oberlehrer Geiger. 
Pfer e- Auction, - Meuteib . . . TA potheker Dressler. 
DA Da Wirtbfchafts - Veränderung ſoll das - Welplin. . :. ... ...= "Kaufmann J. Krause. 
renommirte Geſtüt zu Waldburg bei Pr. Stargardt . Kreis Steuer⸗Erheber Beyer. 
e 5 e hılde a r . Niefenburg . . Kaufmann Heinr. Penner. 
v. Wrangel gehörig, vollſtändig aufgelöft werden, Schlochau » Kanzlei⸗Direktor Lange. 
und iſt zu dieſem Zwecke eine Auction am Schwetz Gerichts- Sekretar I 1K 
. N . | a eee ee erichts-Sekretair Brunk. 
Warn e Mai e., Strasburg Gͤerichts⸗Sekretair Dembeck. 
1 Ubr . . Thorn Buchhändler Wallis. 


zu Waldburg angeſetzt worden. Es kommen“ 
Mutterſtuten, ſämmtliche junge Jahrgänge, theilweiſe rr... 


gerittene und gefahrene Pferde zum Verkauf. Auf FFF B. beiden Geschlechtern giebt es manche Leiden, 3 
gefällige Anfragen überſendet das unterzeichnete über welche zu ſprechen die davon Betroffenen 55 Nafenrin e 
Dominium das vollſtändige Programm der zum gern und leider nur zu lange ſchweigen. Wir u 9 


C ar 1 tee Mar, m | D MESLeRE And Rs vorisgunp empf 
0 7 8 dagegen k t, en 
Transport der Pferde auf der Oſtbahn nach Berlin 1 Bet — 0 Ze KR Alien & Victor Lietzau, 
die für die Zeit während des Königsberger Pferde⸗ beſonderen Genugthuung, zwei Schriften empfeblen in Danzig, 
Marktes höchſten Orts genehmigte Tarifermäßigung zu können, von welchen wir mit beſtem Gewiſſen Brodbänken- und Kürſchnergaſſen⸗Ecke Nr. 9. 
behaupten können, daß uns nicht leicht ein ver 

genießen, indem der Königsberger Markt den 29., 30. ſtändiger geſchriebenes Buch vor die Augen ge⸗ 8 8 
und 31. Mai c. ſtanſindet. — Eſſenbahnſtation für * — bur — die beiden Sariften: en — — 
Waldburg iſt Inſterburg und können die Der Menſch und feine Selbſterhaltung. Wollene Kleiderzeuge v. 3½ bis 30 Sgr. 
Herren Käufer mit dem Morgens um 6½ Uhr von Belehrungen ri Ei 5 8 in großer — ehlt 8 

er bu gegeben von Dr. Nobert Smith. Preis 15 n tto Retzla iſchmarkt 16. 
. 1 Jun ens 1 Zuge Ferner: Die Verirrungen des Geſchlechts⸗ . Nu 
ie um 7% Uhr 9 1 e Poſt nach Sommer⸗Roggen, Saat⸗Wicke, Timothee, 
Nordenburg benutzen, woſelbſt bei ihrer Ankunft Buchweizen, Linſen, rorden, weißen u. ſchwediſchen Klee, 
um 11 ½ Uhr Wagen zu ihrer Abholung bereit engl. Rheygras, Seradella, franz. Luzern, gelbe u. blaue 
ſtehen werden. Die Rückahrt iſt ebenſo, indem um Lupinen, Schafſchwinger, Lein u. Hanfiaat, Saat-Erbfen, 
5½ Uhr Abends und 1 Uhr Nachts Poſten von Gerſte und Hafer emipfi>bit in friſcher, geſunder Waare 
Nordenburg nach Inſter burg zu den nach 
Königsberg um 12 Uhr Nachts und 6½ Uhr 

U 
Morgens gebenden Zügen abgehen. Aus denfelben iſt Selbſtbelehrung und Selbſt⸗ 
bülfe in einem Maaße zu ſchöpfen, daß die 


Fri =, er Heit v veral ſelbſt eingewurzelten 
sches Barclay Port geschlechtlichen beiden mit bisher nicht gekannter 
Zuveiſich 1 — iſt. 
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triebes. Herausgegeben v. Dr. Nich. Thomſon. 
Preis 15 Gr Beide Schriften find im Verlage 
von S. Mode in Berlin erſchienen und auch 
in allen 1 zu haben. 

In Danzig in der 


Léon Saunier ſchen Buchhandlung. 
(Gustav Herbig. 


Cäsar Tietze. Kohlenmarkt 28. 


n Geſangbücher. 3% 
E Tauf⸗ und c eits⸗ 
Einladungen, Gratulationskarten und dergl. 
Geſchenke empfiehlt in größter Auswahl 
L. Preuss, Portechaiſengaſſe 3. 
P. J. Aycke & Co. — | NIE Gaben . wie 
Um ſchlagetücher und Long Shawls i ücher Einbände ſchnell und bi 
in großer Auswahl empfiehlt se Brief bogen mit Damen⸗Namen Ein Schaufeniter mit i „Laden iſt billig 
Otto Retzlaff. ind zu haben bei Hdwin Groening. zu verkaufen 3. Damm Nr. 17. 


e die Weinhandlung von 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


